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Über das Buch 

Es ist wie die Gruselversion von Stille Post: 
Grant findet einen ermordeten Teenager in McMinnville. Er ruft Jon an. 
Jon findet das Geistermädchen. Er ruft Mack an. 
Mack spricht mit dem Geist, der sie zu weiteren Geistern führt. Die sie wiederum 

zu noch mehr Geistern führen. 
Und warum liegen alle Mordopfer unter Bäumen begraben? 
 
Ein Cross-over zwischen den beliebten Reihen »Jons übernatürliche Fälle« und 

»Macks geisterhafte Erscheinungen«, in dem vor allem für Donovans Geschmack viel 
zu viele Geister vorkommen. 
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Liebe Leser:innen, 

 

dieses Buch ist eine erfundene Geschichte, also bitte behandelt sie auch so. Wirklich. 

Die Bezugnahme auf lebende Personen, tote Personen, gute und schlechte Menschen, 

unfähige Politiker, Unternehmen, Restaurants, Veranstaltungen, Produkte, Orte, 

Referenzen zur Popkultur oder zu ausgefallenen historischen Begebenheiten sind dazu 

gedacht, der Geschichte Authentizität zu geben. Sie werden als literarische Mittel 

eingesetzt. Oder weil ich sie gerne in die Geschichte einbauen wollte. Charaktere, 

Namen, Geschichte, Orte, Dialog, seltsamer Humor und merkwürdige Ereignisse 

entstammen einzig und allein der sehr lebhaften Fantasie der Autorin und sollten nicht 

als real interpretiert werden. Nein, ich glaube nicht daran, meine Protagonisten 

umzubringen. Bei Bösewichten sieht es ganz anders aus. 

 

Eure AJ Sherwood 
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PROLOG 
GRANT 

Ich nahm die liebste Kuscheldecke des jungen Mädchens, unter der es sich 

häufiger zusammengerollt hatte als unter allen anderen Decken hier im Haus, und 

tat es ihr nach. Ob es merkwürdig war, im Haus völlig Fremder ein Schläfchen zu 

machen? Absolut. Würde es mit der Zeit weniger merkwürdig werden? Da ich 

solche Dinge nun schon acht Jahre lang machte und sich daran nichts geändert 

hatte – vermutlich nicht. 

Was würde ich nicht für einen Anker geben! Dann hätte ich wenigstens einen 

Puffer an meiner Seite. Aber jetzt schob ich die Wehmut erst mal beiseite und 

versetzte mich in den geistigen Zustand, den ich für ein Schläfchen brauchte. 

Nacheinander alle Muskelgruppen entspannen, die Gedanken treiben lassen, das 

war der Trick. Mich auf die Traumwandel-Ebene versetzen und schauen, ob ich 

dort eine Verbindung zu dem Mädchen herstellen konnte. Wie bei allen 

Entführungsfällen gab es nur eine von zwei Möglichkeiten: Entweder befand sich 

irgendwo eine sehr, sehr verängstigte Person, oder … 

Der Anschluss zum Traum schlug fehl, und die ohnehin schwache Verbindung 

zu dem Mädchen löste sich auf. 

Oje. Es war leider die zweite Möglichkeit. Das arme Mädchen war tot. 

Ach, Mist. Ich hasste das. Ich hatte immer solches Mitleid mit der Familie, die 

auf diese Weise herausfinden musste, dass sie einen geliebten Menschen verloren 

hatte. Ich war nicht gerne der Überbringer schlechter Nachrichten, erst recht nicht, 

wenn so große Hoffnungen auf mich gesetzt worden waren. 

Aber es war nicht zu ändern. Ich sollte es hinter mich bringen, wie ein Pflaster 

mit einem Ruck abzureißen. Leise vor mich hin fluchend stand ich auf und fing 

Chloes Blick auf. Meine Polizisten-Freundin kannte mich lange genug. Ihr war 

klar, dass mein schnelles Aufstehen nichts Gutes bedeutete. 

Sofort unterbrach sie ihr Gespräch mit der im Esszimmer wartenden Familie 

und kam zu mir herüber. 



»Kein Glück gehabt?«, fragte sie leise, einen traurigen Ausdruck auf den 

hübschen Zügen. 

»Ich befürchte, sie ist bereits tot. Ich habe noch nicht mal die Traumebene 

erreicht.« 

»Verdammt. Ich hatte so gehofft …« Chloe brach mit einer Grimasse ab. 

»Nun. Du hast getan, was du konntest.« 

»Ich weiß nicht recht, ob das der passende Moment ist, aber du könntest die 

Angehörigen an die Psy weiterverweisen. Die könnten den Leichnam orten. Ich 

kann der Familie das Mädchen nicht zurückgeben, doch wenigstens hätten sie 

dann die Möglichkeit, einen Abschluss zu finden. Und sie könnten sie richtig 

bestatten.« 

»Ja. Ja, ich strecke mal die Fühler aus und schaue, ob sie sich das vorstellen 

können. Wenn nicht, komme ich vielleicht in ein paar Tagen noch mal darauf 

zurück. Ich würde die Dinge ungern so belassen, um ihretwillen. Das Mädchen 

selbst ist ja jetzt jenseits aller Schmerzen.« 

Das war das Einzige, was mich nachts schlafen ließ. Meine Aufgabe war es, 

den Lebenden zu helfen. Für die Belange der Toten waren andere Instanzen 

zuständig. 

Ich fuhr mir mit der Hand übers Gesicht, nickte ihr zu und verließ das Haus. 

Gott, war ich müde. Inzwischen war ich seit etwa zwanzig Stunden auf den 

Beinen. Lieber nicht nachrechnen – ich wollte es nicht wirklich genau wissen. 

Bestimmt hatte ich bereits Panda-Augen, und meine kurzen braunen Locken 

erinnerten an die Medusa. Ich hätte ohne Weiteres ein paar meiner Zähne gegen 

eine heiße Dusche und ungestörten Schlaf eingetauscht, bei dem mich kein Notfall 

nach drei Stunden schon wieder aus dem Bett holte. 

Das war aber leider mein Schicksal. 

Am Auto hielt ich noch mal inne. Was auch immer die richtige 

Verhaltensweise war, einfach zu gehen, fühlte sich falsch an. Ich hatte das Gefühl, 

etwas für diese sympathische Familie tun zu müssen. McMinnville lag ein wenig 

außerhalb meines Tätigkeitsbereichs, und ich kannte hier draußen kaum 

jemanden. Man hatte uns dazugeholt, weil die örtliche Polizei keine Abteilung für 

Vermisstenfälle hatte. Dafür waren sie hier zu kleine Fische. Nachdem sie 

vergeblich nach dem Mädchen gesucht hatten, war der Fall an uns übergeben 



worden, in der Hoffnung, dass wir es finden könnten, bevor etwas wirklich 

Schlimmes geschah. 

Dass die Psy sie ausfindig machen würde, stand außer Frage. Carol konnte sie 

allein anhand ihres Namens aufspüren. Ich hatte schon mehrfach mit ihr 

zusammengearbeitet, wenn die Vermisstenanzeigen überhandnahmen und ich 

Unterstützung brauchte. Carol war verdammt gut, und ich würde ihr diese Sache 

liebend gern überlassen. 

»Entschuldigung, Mr Walker?« 

Die große, schlanke Brünette, die mir als Tante des Mädchens vorgestellt 

worden war, kam die Treppe herunter auf mich zu. Mia, so hieß sie. Sie wirkte 

wie eine Geschäftsfrau mit ihrer Bluse und der marineblauen Hose. Die roten, 

hochhackigen Schuhe klackten auf dem Gehweg. Unter ihrem Make-up war sie 

blass, offensichtlich bestürzt, doch sie hatte sich im Griff. Nicht der Typ, der in 

einer Krise zusammenbricht. Solche Leute mochte ich. Sie erleichterten mir meine 

Arbeit. 

»Ja, Ma’am?«, begrüßte ich sie, nicht sicher, was sie von mir wollte. 

»Zunächst vielen Dank, dass Sie hier sind und versucht haben zu helfen. Das 

wissen wir sehr zu schätzen. Ich wollte, Sie hätten Sarah finden können, aber …« 

Mia schaute weg. Ihre Augen glänzten, und sie biss bebend die Zähne zusammen. 

»Doch das ist natürlich nicht Ihre Schuld.« 

Leider sahen manche das anders. »Vielen Dank, dass Sie das sagen. Ich hätte 

sie Ihnen zurückgebracht, wenn ich gekonnt hätte.« 

»Das glaube ich Ihnen. Danke. Ich habe mit angehört, was Sie mit der 

Polizistin besprochen haben. Dass es eine Agentur gibt, die Sie empfehlen 

können, damit wir Sarah wenigstens beerdigen können? Mein Bruder ist nicht in 

der Verfassung, sich darüber Gedanken zu machen, daher würde ich sie gerne 

beauftragen. Könnten Sie den Kontakt herstellen?« 

»Ja, Ma’am.« Ich zog das Handy aus der Tasche, dann hielt ich inne. »Lassen 

Sie mich offen sein. Ich vermute, dass diese Leute mehr tun können, als die 

Leiche Ihrer Nichte aufzufinden. Es ist ein sehr gut aufgestelltes Team von Profis, 

und sie haben schon so einige Mörder überführt. Einer von ihnen ist das beste 

Kriminalmedium im ganzen Land. Wenn jemand die Möglichkeit hat, Ihrer Nichte 

Gerechtigkeit widerfahren zu lassen, sind es diese Leute.« 



In ihren Augen blitzte es zornig, und sie richtete sich abrupt auf. 

»Gerechtigkeit klingt gut, Sir. Sehr gut. Einmal Gerechtigkeit extra scharf für 

mich, bitte. Es ist mir egal, was es kostet. Wenn Sarahs Seele dadurch Ruhe 

findet, beauftrage ich sie.« 

Sehr sympathisch. Wirklich schade, dass ich auf Männer stand, sonst hätte ich 

mir irgendwie ihre Nummer besorgt. Wir waren vom gleichen Schlag. »Ich rufe 

kurz dort an, dann können Sie sofort einen Termin vereinbaren.« 

»Ich bitte darum.« 

Mein Anruf ging aus offensichtlichem Grund an Donovan. Ihn würde ich 

verlässlich beim ersten Versuch erreichen, während es extrem lästig war, Jon mit 

Festnetznummer und Anrufbeantworter hinterherzutelefonieren.. Inzwischen 

ignorierten wir alle Jons Festnetznummer. 

Donovan nahm nach dem dritten Klingeln ab. Seine tiefe Stimme klang leicht 

aus der Puste. »Hallo, Grant.« 

»Hey, Mann. Alles klar bei dir?« 

»Du erwischst mich beim Fliesen-ins-Haus-Schleppen. Was gibt’s?« 

»Ich habe einen Fall für euch. Ein junges Mädchen, sechzehn Jahre alt, nach 

der Schule auf dem Heimweg verschwunden. Ich habe gerade versucht, sie zu 

orten, und … Sie ist nicht mehr am Leben.« 

»Verdammt. Willst du den Fall an die Psy übergeben?« 

»Genau, auf die Bitte eines Familienmitglieds hin. Die Tante möchte euch 

beauftragen. Nicht nur, um ihrer Nichte eine richtige Beerdigung zu ermöglichen, 

sondern auch, um den Mörder zu schnappen. Könnt ihr das übernehmen?« 

»Aber ja. Perverser Dreckskerl, wer immer das war. Ein Kind umzubringen. 

Schick mir den Kontakt. Ich besorge ihr einen offiziellen Termin, sobald ich 

wieder zu Hause bin. Oder noch besser, gib ihr meine Nummer, dann kann sie 

mich direkt anschreiben.« 

»Wird gemacht. Danke, Mann.« 

»Nur zur Info, wo ist dieser Fall?« 

»McMinnville.« 

»Das ist gut. Dann ist die Anfahrt nicht allzu weit. Einfacher für uns.« 

Etwa eine Stunde mit dem Auto, je nach Verkehr. Für mich war es sogar noch 

näher. Ich wusste, warum er gefragt hatte. Jons Radius entsprach mehr oder 

weniger der Entfernung, die gut mit dem Auto zurückzulegen war. Ich hatte von 



dem katastrophalen Flug der beiden nach Las Vegas gehört – aber darüber breitete 

man am besten den Mantel des Schweigens. »Stimmt. Danke, dass ihr den Fall 

übernehmt, Donovan. Es ist kein gutes Gefühl, die Dinge hier so unerledigt zu 

lassen. Haltet mich auf dem Laufenden, wenn ihr könnt.« 

»Machen wir. Und keine Sorge, Grant. Dieses kranke Miststück kriegen wir.« 

»Ich weiß. Gute Nacht.« Ich legte auf und wandte mich wieder an die Tante. 

»Er sagt, Sie sollen ihm schreiben, und er besorgt Ihnen schnellstmöglich einen 

Termin. Sie sind in guten Händen. Ihr Ansprechpartner ist Donovan Havili. Er ist 

der Anker des Mediums, von dem ich sprach, Jon. Seine Fähigkeiten sind extrem 

ausgeprägt, deshalb kann er selbst keine elektronischen Geräte bedienen. Teilen 

Sie ihnen alles mit, was Ihnen einfällt, und bringen Sie etwas mit, was Sarah 

gehört hat. Damit kann das Medium, das die Ortung vornimmt, leichter ihren 

Aufenthaltsort bestimmen.« 

Mia hörte aufmerksam zu, speicherte Donovans Nummer in ihrem Handy und 

hielt es dann umklammert wie eine Rettungsleine. Für sie fühlte es sich 

wahrscheinlich auch danach an. 

Ich konnte nur hoffen, dass Jon und Carol diesen Dreckskerl finden würden. 

Jeder, der ein Kind umbrachte, gehörte in meinen Augen nicht ins, sondern unter 

das Gefängnis. Doch jetzt lag es nicht mehr bei mir. Ich wünschte ihnen jedenfalls 

gutes Gelingen. 



KAPITEL 1 
JON 

Je mehr Zeit ich in diesem Haus verbrachte, desto besser verstand ich, warum 

Brandon und Mack es gekauft hatten. Zuerst hatte mich der orange-goldene 

Teppich in der Küche etwas abgeschreckt, ganz zu schweigen von den wirklich 

gruseligen Paneelen, die sich vom Wohnzimmer bis zum Hobbyraum im hinteren 

Teil zogen. Doch die Substanz des Hauses war klasse. Alle Räume hatten eine 

gute Größe, Fundament und Statik waren in bestem Zustand – es waren 

vorwiegend Schönheitsreparaturen zu erledigen. 

Und wenn die Havilis eines beherrschten, dann waren es Renovierungen. 

Diese Woche halfen wir alle mit, um so viel wie möglich zu schaffen, bevor 

Mack und Brandon nächste Woche einzogen. Sie hatten das Haus zwar schon vor 

vier Monaten gekauft, aber kaum Zeit gehabt, sich damit zu beschäftigen, weil sie 

ständig wegen nervtötender Geister umherreisen mussten. Das hier war der 

Endspurt, bei dem alle bereits angefangenen Projekte fertiggestellt werden sollten. 

Die beiden hatten sich für den Umzug zwei Wochen freigenommen, denn sie 

wollten vorher wenigstens die Küche, das Bad, das Schlafzimmer und das 

Wohnzimmer in einen bewohnbaren Zustand bringen. Alani hatte verkündet, dass 

es für Mack und Brandon allein zu viel Arbeit sei, ein Familientreffen einberufen 

und einen Schlachtplan entworfen. Einen beeindruckenden Plan. 

Seit Juni hatten wir zwischen unseren Fällen immer wieder an der 

Renovierung gearbeitet. Mack war zum Streichen eingeteilt, was nicht weiter 

verwunderlich war. Damit hatte er schon als Teenager Geld verdient, und er 

konnte es besser als wir anderen. Skylar war zuständig für die Technik – Alexa 

installieren, das Haus auf Smart-Level bringen und so weiter. Alani hatte das 

Fliesenlegen übernommen, und Donovan half ihr beim Zuschneiden und Tragen. 

Kanye und Brandon hatte es übernommen, den Teppich in Küche und Esszimmer 

herauszureißen. Ja, genau – in der Küche und im Esszimmer lag Teppichboden. 

Ich war davon ebenso befremdet wie sie. Und es war eine Menge Teppich. 

Darunter war Sperrholz zum Vorschein gekommen, es gab also keinen Holzboden 



zu retten. Sie hatten Vinylboden verlegt, das sah gut aus. Außerdem hatten sie sich 

die Mühe gemacht, das Haus Jon-sicher zu machen, sodass ich mich in den 

meisten Räumen problemlos aufhalten konnte. Das war in meinen Augen ein 

echter Liebesbeweis. 

Meine Mutter und ich hatten uns die Paneele vorgenommen. Das Holz war in 

gutem Zustand, und niemand wollte es abreißen und durch Rigipsplatten ersetzen, 

denn das würde lange dauern und wäre teuer. Die einfache Lösung war, die 

Lücken zu verspachteln, das Ganze etwas anzuschleifen und dann zu 

überstreichen, wodurch eine glatte Wand entstehen würde. Mom hatte an einer 

Seite angefangen, ich an der anderen. 

Im ganzen Haus erklangen Arbeitsgeräusche, aber bei uns war es halbwegs 

ruhig. Da ich nicht oft Gelegenheit hatte, allein mit meiner Mutter zu reden, 

gedachte ich, diese zu nutzen. 

»Wie geht’s dir so, Mom?« 

Sie wandte mir den Kopf zu. Ihre blauen Augen blitzten. Die roten Haare 

lösten sich aus dem Pferdeschwanz, zu dem sie sie zusammengefasst hatte, und 

die Strähnen umrahmten ihr hellhäutiges Gesicht. »Als ob du das nicht lesen 

könntest.« 

»Es ist höflicher, zu fragen«, gab ich wohlerzogen zurück. 

»Mir geht es ganz fantastisch, wie du sehr wohl weißt. Ich schwöre, wenn ich 

Alani schon früher gekannt hätte – also richtig gekannt hätte –, hätte ich Rodger 

sofort den Laufpass gegeben.« 

»Ich würde auf die Bibel schwören, dass Donovan und Brandon ihr Talent als 

Anker von ihrer Mutter haben. Es ist, als hätten sie das Beste von beiden 

abbekommen, Kanyes Herz und Alanis Wissen.« 

»Das würde ich auch beschwören. Es ist so eine Erleichterung, endlich einen 

guten Anker zu haben. Inzwischen verstehe ich völlig, warum du dich schon nach 

einem Blick auf Donovan festgelegt hast. Jeder vernünftige Mensch hätte das 

Gleiche getan.« 

Ach, jetzt verstand sie es also. Ich versuchte, nicht darauf herumzureiten. »Die 

ganze Familie ist ein Segen.« 

»Amen.« 

»Du hast also endgültig beschlossen, bei ihnen einzuziehen?« 



»Habe ich. Besser gesagt, Kanye hat mir die Entscheidung abgenommen. Er 

hat mich beiseitegenommen, mir die beste Umarmung meines Lebens gegeben 

und mich sehr ernst gefragt, ob ich nicht einfach bleiben will. Er meinte, er würde 

mich vermissen und Alani wäre ganz unruhig bei dem Gedanken, mich irgendwo 

alleine in einem Haus zu wissen. Eigentlich wollte ich gar nicht weg. Ich wollte 

schon gerne bleiben, ihnen aber auch nicht zur Last fallen.« 

Ja, das Gefühl kannte ich. Ich hatte das Gleiche mit Donovan durchlebt. 

Danke, liebes Universum, für die Geduld dieses Mannes. Es gab Tage, an denen 

er jedes Quäntchen davon brauchte, um es mit mir auszuhalten. 

»Es ist schwer, ihnen zu widerstehen, wenn sie einen so anschauen, ich weiß. 

Man sieht einfach, wie ehrlich sie sich wünschen, dass man bleibt, und man 

vergisst dabei, warum man überhaupt wegwollte.« 

Sie zeigte mit dem Finger auf mich. »Genau. Ganz genau so ist es. Ich hatte 

ein schlechtes Gewissen, weil ich auch nur darüber nachgedacht hatte, wieder 

auszuziehen. Es ist schon eine Umstellung – wenn zwei erwachsene Frauen unter 

einem Dach leben, ist das vollkommen normal –, doch wir gewöhnen uns gut ein. 

Außerdem kann Alani inzwischen wirklich gut mit den Hinterbliebenen der Opfer 

umgehen. Sie erklärt ihnen, was ich tue, damit niemand Anstoß daran nimmt. Das 

ist etwas, das Rodger gar nicht erst versucht hat. Ich liebe sie dafür.« 

Ja, die Liebe zeichnete sich deutlich golden auf ihren Meridianen ab. Mom 

meinte das nicht im romantischen Sinne – aber Liebe ist und bleibt Liebe. 

Platonisch oder romantisch, sie ist klar zu erkennen. 

»Kanye versucht, glaube ich, einen Weg zu finden, dich auch von einer 

Verankerung mit ihm zu überzeugen.« Das meinte ich halb im Scherz, halb als 

Vorwarnung. Nicht, dass er sich wirklich außen vor fühlte, doch er sah die 

Verbindung der beiden Frauen und wollte gerne daran teilhaben. So in der Art. 

Mom starrte mich an, als hätte ich etwas Verwirrendes gesagt. »Können 

Übersinnliche denn überhaupt zwei … Ach du lieber Himmel. Na klar! Natürlich 

kann ein Medium auch zwei Anker haben. Wie bei Eli, Quinn und Booker.« 

»Sie sind natürlich ein Sonderfall, aber regelwidrig ist es nicht.« 

Sie biss sich auf die Unterlippe, und ich bemerkte, dass ihre Energiebahnen 

sich veränderten. Lavendelfarben für Nachdenken, Grasgrün für Vertrauen und 

dazu das Kürbisrot der freudigen Erwartung. Oh ja, die Idee gefiel ihr. 



Ich hatte keine Gewissensbisse dabei, sie weiter in diese Richtung zu stupsen. 

»Denk einfach darüber nach. Ich weiß genau, dass es Kanye sehr glücklich 

machen würde.« 

Mom nickte langsam, und das Lavendel auf ihren Meridianen wurde 

intensiver. »Mache ich. Offen gestanden sehe ich nichts, was dagegenspräche. Es 

hat nur Vorteile.« 

»Die meisten Leute würden sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen. Zwei 

Havilis als Anker! Ich meine ja nur.« 

»Schon richtig, wenn du es so formulierst, wirkt es albern, dass ich überhaupt 

zögere. Ich schlafe mal drüber und rede dann mit den beiden.« 

Ich konnte erkennen, dass sie im Grunde bereits so gut wie entschlossen war. 

Aber wenn sie die Idee überschlafen wollte, war nichts dagegen einzuwenden. Ich 

zuckte mit den Schultern. »Das ist natürlich dir überlassen.« 

Ich hätte noch mehr dazu sagen können, doch dann hörte ich Donovans Handy 

klingeln und wie er den Anrufer begrüßte. Grant? Wenn der anrief, konnte es 

nichts Gutes bedeuten. 

Mom sah, wie meine Miene sich veränderte, und fragte: »Was ist denn?« 

»Grant ist am Telefon. Kennst du Grant Walker?« 

»Kommt mir bekannt vor. Abteilung für Vermisstenfälle, oder?« 

»Ja, genau. Ein ganz bodenständiger, guter Kerl. Einer der besten Spurenleser, 

die ich kenne. Er ruft nur an, wenn etwas gründlich schiefgegangen ist oder er 

dringend Hilfe braucht.« 

»Oh nein.« 

»Ja, das ist auch mein Gefühl.« Ich trat näher an das Bad am Flur heran, um 

zuzuhören. 

Die sehr rosa Fliesen waren längst abgeschlagen. Waschbecken und 

Badewanne (ebenfalls rosa) waren weiß lackiert. Alani hatte den Fliesenspiegel an 

der Dusche fast fertig: weiße Metrofliesen, im Fischgrätmuster angeordnet. Es sah 

wirklich klasse aus. Meine Aufmerksamkeit galt allerdings meinem Verlobten. 

Ja, ich nutzte jede Gelegenheit, Donovan meinen Verlobten zu nennen. 

Warum fragen Sie? 

Donovans Meridiane wirkten zu gleichen Teilen traurig und wütend. Das 

glühende Rot des Zorns pulsierte bei jedem Wort. Er fing meinen Blick auf und 



sagte ins Handy: »Machen wir. Und keine Sorge, Grant. Dieses kranke Miststück 

kriegen wir.« 

Oha. Das klang ja gar nicht gut. Er beendete den Anruf, und ich war im Geiste 

schon aufgebrochen. »Grant hat einen Fall für uns?« 

»Ja, aber wir können heute Abend nichts mehr tun. Er hat ein vermisstes 

Mädchen gesucht und gibt den Fall jetzt an uns ab.« 

»Ach, verdammt.« Nun verstand ich, warum Donovan so wütend war. Ich war 

es auch, um ehrlich zu sein. Kinder zu töten, war eine sichere Methode, mich 

wütend zu machen. 

Neugierig tauchte Mom hinter mir auf, um besser hören zu können. Doch es 

war Alani, die mit einem misstrauischen Blick aus goldbraunen Augen fragte: 

»Warum bist du so wütend? Magst du den Mann nicht?« 

Sie hatte die Hände auf den Knien abgestützt. Sicher war sie eine der wenigen 

Personen, die vorsichtig so auf einem Badewannenrand balancieren konnten. Mit 

ihren eins paarundfünfzig war sie klein genug, um das zu schaffen. 

»Grant ist super«, versicherte Donovan schnell. »Ein echt guter Typ und sehr 

kompetent. Das ist nicht das Problem. Es ist … Er ist ein Spurenleser. Er wird fast 

ausschließlich zum Auffinden von Vermissten eingesetzt. Wenn er jemanden nicht 

finden kann, bedeutet das, dass die Person tot ist. Er kann nur die Lebenden 

orten.« 

Auf Alanis Gesicht zeigte sich Verstehen. »Oh nein. Dann hat also eine arme 

Familie ein Kind verloren, ist es das?« 

»Leider ja.« Donovan tippte, während er mir die Einzelheiten berichtete. »Der 

Fall ist in McMinnville. Die Tante des Mädchens erteilt uns morgen offiziell den 

Auftrag. Sie wird mir ihre Kontaktdaten schicken, dann organisiere ich einen 

Termin für sie. Morgen Vormittag steht nichts an, oder?« 

»Nein«, bestätigte ich. »Sorg dafür, dass sie früh kommt. Damit wir gleich 

anfangen können, bevor die Fährte kalt ist. Geht es nur ums Auffinden oder auch 

um den Mörder?« 

»Beides.« 

»Gut.« Ich hasste es, Dinge nur halb zu erledigen. Nicht nach dem Mörder zu 

suchen, hätte sich nach einer halben Sache angefühlt. »McMinnville. Das ist ja 

nicht so weit zu fahren. Sagst du Jim Bescheid?« 

»Allen, um genau zu sein. Im Gruppenchat.« 



Das war sicher das Schnellste. 

Ich sah mich im Haus um und überlegte, was schon erledigt war, was noch zu 

tun war, und fühlte mich etwas schuldig. Wir mussten heute Abend fertig werden. 

Danach musste ich mich darauf konzentrieren, einer trauernden Familie zu 

Gerechtigkeit zu verhelfen. 

Mom legte mir einen Arm um die Schultern und zog mich an sich. »Keine 

Sorge. Wir kriegen das hier schon hin. Du und Donovan habt schon eine ganze 

Menge geschafft. Eure Brüder werden sicher verstehen, dass ihr abberufen 

wurdet.« 

Wir waren zwar noch nicht angeheiratet oder verschwägert, aber Brandon und 

Mack waren definitiv wie Brüder für mich. Und sie hatte recht: »Ich wollte ihnen 

gerne noch mehr helfen. Sie sollten richtig einziehen können, bevor der nächste 

chaotische Fall sie wieder herausreißt.« 

»Keine Sorge.« Alani lächelte beruhigend. »Wir machen das schon. Das Haus 

ist ja fast schon halb wieder auferstanden. Mack will morgen noch die 

Küchenschränke streichen, danach verlege ich den Fliesenspiegel an der Wand. 

Zum Glück waren diese schönen Schieferfliesen unter dem Teppich. Jetzt mal 

ehrlich, wer verlegt denn so teuren Fliesenboden und deckt ihn dann mit Teppich 

zu?« 

Donovan schüttelte den Kopf. »Das ist die Frage des Jahrhunderts. Okay, die 

Tante hat geschrieben. Morgen früh um zehn kommt sie vorbei.« 

Also nicht allzu früh. Gut. Ich hatte das dumpfe Gefühl, dass es heute Abend 

spät werden könnte. 

Hinter uns ertönte ein ungläubiges Lachen, es klang nach Brandon. Ein 

dunkles Grollen, das die Wände des Hauses erzittern ließ. 

»Das darf doch nicht wahr sein!«, dröhnte seine tiefe Stimme. 

Das klang vielversprechend, oder? Ich trat rücklings aus dem Raum, spähte 

um die Ecke und sah mit einem Blick, warum er das gesagt hatte. 

Brandon und Kanye hatten den halben Teppichboden im hinteren 

Gästezimmer abgelöst und zur Seite gerollt. Zum Vorschein kamen schimmernde 

Eichendielen in perfektem Zustand. Kanye kniete auf dem Boden und zog 

Heftklammern heraus. Sein rundes Gesicht war mit Staub verschmiert. Für einen 

Mann, der zweimal Brandons Umfang hatte, war er deutlich gelenkiger, als ich 

vermutet hätte. Die Anstrengung lohnte sich: Der Boden war staubig, aber nach 



einer gründlichen Reinigung würden die Dielen wieder wie neu sein. Sie sahen 

aus wie der Holzfußboden im großen Schlafzimmer, gehörten also offensichtlich 

zum Originalbestand des Hauses. 

Mack trat an meine Seite, schaute sich das Ganze an, dann verkündete er: 

»Und dann sprach Satan: Legt Teppich auf den Holzfußboden!« 

Dafür bekam er einen Fistbump von mir. »Ehrlich, welcher Vollpfosten hat 

sich das nur ausgedacht?« 

»Immerhin hat es die Böden geschützt.« Kanye zog kopfschüttelnd eine 

weitere Ecke des Teppichs ab. »Hier macht es auch noch einen guten Eindruck. Es 

gibt keinen nachvollziehbaren Grund, so was zu machen, außer dass sie es 

womöglich für modern gehalten haben. Jungs, ich würde sagen, ihr habt in diesem 

Zimmer gerade ordentlich Zeit und Geld gespart. Dieser wunderschöne 

Holzboden braucht nicht abgedeckt zu werden.« 

»Mon cher, ich frage mich gerade, ob es im Wohnzimmer und im Flur 

vielleicht auch so aussehen wird.« Mack neigte den Kopf. »Vielleicht finden wir 

überall so hübsche Böden?« 

Brandon schwenkte den Cutter in seiner Hand. »Ich habe eine sehr gute 

Methode, das herauszufinden.« 

Neugierig folgten wir ihm in Richtung Wohnzimmer. Um ihretwillen hoffte 

ich auf Holz. 

Brandon machte einen Schnitt in den Teppich zwischen Flur und 

Wohnzimmer und zog eine Ecke ab. 

Verstaubter Eichenholzboden kam zum Vorschein. 

Mack reckte die Faust in Siegerpose. »Yes!« 

Meine Mutter klatschte in die Hände und wippte auf den Zehenspitzen. »Oh, 

und die Dielen sehen genauso gut aus wie die in der Küche. Das spart euch 

wirklich eine ganze Menge Zeit und Geld.« 

Das konnte man sagen. Selbst wenn Teile davon neu lackiert werden mussten, 

war es der Alternative immer noch vorzuziehen. Ich fühlte mich gleich wesentlich 

weniger schuldig, weil wir morgen schon wegmussten; schließlich war ihre 

Arbeitslast gerade halbiert worden. 

Mir tat die trauernde Familie in McMinnville leid, aber heute Abend wollte ich 

mich auf meine eigene Familie konzentrieren. Manchmal musste man in meinem 

Beruf auch einfach mal an sich denken. 
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